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Bis etwa 1960 wurde vor allem und in großem Maßstab 
Milchviehwirtschaft betrieben. Dazu benötigte man viel 
Grünland. Noch Anfang des 20. Jahrhunderts arbeiten ca. 
100 Menschen auf Gut Böckel. Später wurden viele Wiesen 
und Weiden in Äcker umgewandelt, immer stärkere Maschi-
nen ersetzen die Handarbeit. Heute gibt es kein Vieh mehr 
auf Gut Böckel, Schwerpunkte sind Getreide- und Maisan-
bau sowie der Betrieb einer Biogasanlage.

Die Namen der Besitzer des alten Adelssitzes Gut Böckel 
sind seit 1350 bekannt. Im 19. Jahrhundert wurde es an 
einen Bürgerlichen verkauft. Wohlhabende Händler oder 
Industrielle können sich große Immobilien leisten, die 
den Adeligen zu kostenintensiv wurden. 

Seit 1991 gehört das Gut der Familie von Oeynhausen-
Le�ers und wurde vollständig renoviert. Heute wird es für 
Veranstaltungen genutzt und ist immer noch ein großer 
landwirtschaftlicher Betrieb.

Im Voßholz entspringen 
viele Quellen, welche 
bachabwärts in den Dar-
mühlenbach münden. 
Durch den Bau von klei-
nen Brücken und dem 
Rückbau der alten Ver-
rohrungen wurden die 
wertvollen kleinen Ge-
wässer für Wasserlebe- 
wesen wieder durchgän-
gig gemacht.

Aus einer ehemaligen 
Wiese oder Weide hat 
sich ein Erlen-Eschenwald 
entwickelt. Es lassen sich 
noch Reste von Entwäs-
serungsgräben erkennen.

Das Voßholz ist eines der wenigen großen, zusammen-
hängenden Waldstücke im Kreis Herford. Es setzt sich 
hauptsächlich aus Buchenmischwäldern zusammen, klei-
nere Fichtenbestände wurden entfernt. Wenn genügend 
ältere Bäume stehen gelassen werden, �nden sich auch 
größere Vogelarten, wie der Schwarzspecht als Brutvögel 
ein.

WANDERN IM KREIS HERFORDGUT BÖCKEL UND VOSSHOLZ DIE STATIONEN

Wie kaum eine andere Route verbindet die Wanderung 
rund um das Gut Böckel Naturerlebnis mit Kultur, sogar 
mit (Hoch-)Literatur. 

Besonders berühmt ist Böckel, weil der deutsche Dichter 
Rainer Maria Rilke vor vielen Jahren auf dem alten Gut zu 
Gast war. 

Die Geschichte der jahrhundertelangen Landnutzung 
lässt sich an der gesamten Wegstrecke sehr gut nachvoll-
ziehen und anhand vieler Merkmale gut erkennen.

Viele Adelssitze in Westfalen besaßen das Recht, den 
Geistlichen für die so genannte „Patronats-Kirche“ in 
der Gemeinde zu benennen. Auch die Begräbnisstätte 
der vornehmen Familien befand sich oft im Kirchenbau, 
meist direkt unter dem Boden. Aus hygienischen Grün-

Alexander Koenig (1858 
- 1940) war zu seiner Zeit 
ein bekannter Ornitholo-
ge, Jäger und Sammler. Bei 
seinen 25 nachweisbaren 
Besuchen von 1875 bis 
1895 auf Gut Böckel, das zu 
der Zeit von seinem Bruder 
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Karl geleitet wurde, schoss er zahlreiche Vögel, wie Stare, 
Rebhühner oder Eisvögel. In der großen Vogelsammlung 
des von ihm gegründetem „Alexander Koenig Museums“ 
in Bonn sind heute noch 53 Präparate von 38 Arten zu �n-
den, die rund um Gut Böckel „gesammelt“ wurden. Her-
ausragend ist ein Gelege aus sechs Eiern der Wachtel, das 
dem jungen Koenig 1883 von Landarbeitern gebracht 
wurde. Bis heute ist dies der einzige sichere Brutnachweis 
der sehr seltenen Vogelart für den Kreis Herford.

Der Lyriker Rainer Maria 
Rilke (1875 - 1926) ver-
brachte im Spätsommer 
1917 einige Wochen auf 
Gut Böckel. Zu dieser Zeit 
war eine seiner Förderin-
nen, die Dichterin Hertha 
Koenig (1884 - 1976, im 
Bild links), Gutsherrin auf 
Böckel. Sie lud den damals 
wohnungs- und mittel-
losen Schriftsteller zu sich 
in die Provinz ein. Rilke 
setzte sich in vielen Brie-
fen mit der umliegenden 
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den wurde dies ab 1794 untersagt. Seit Anfang des 19. 
Jahrhunderts war es deshalb auch Gutsbesitzern oder 
großen Bauern gestattet, eine Begräbnisstätte abseits 
des Familiensitzes zu unterhalten. Auf dem Erbbegräb-
nis, einem anderen Wort für Familiengrab, sind im Voß-
holz Angehörige der Familie Koenig begraben.

Feuchte Wiesen waren 
zur Beweidung im Hoch-
sommer sehr wichtig. 
Deshalb wurden bis tief 
ins Voßholz Weiden an-
gelegt, auch wenn sie am 
Ende sehr schmal wur-
den. Unter modernen Be-
dingungen sind sie kaum 
noch nutzbar. Am Rand 
der Wiesen p�anzte man 
Kopfhainbuchen, die 
heute noch Zeugen einer 
alten Bewirtschaftungs-
form sind. Die Äste der 
Bäume wurden regelmä-
ßig in etwa zwei Metern 

Höhe abgeschnitten, um Brennholz oder Laubstreu zum 
Verfüttern zu erhalten. Für die Kühe wuchs das frische 
Laub zu hoch, für die Menschen war es zum Absägen je-
doch noch gut zu erreichen. Kopfbäume aus Hainbuchen 
sind insgesamt selten, viel häu�ger sind Kopfweiden. 
Hainbuchen sind aber ebenfalls bestens dafür geeignet, 
weil sie sehr gut wieder austreiben. Dies erklärt ihre Ver-
wendung als Heckenp�anze in zahllosen Hausgärten.

ERBBEGRÄBNIS7

ALEXANDER  ALEXANDER  
KOENIG & KOENIG & 
GRÜNSPECHTGRÜNSPECHT

8

VOSSHOLZ6


